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Berlin, Freitag den I4. Januar
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1853.

«

Den geehrten Abonnenten geht mit der heutigveiuZeitungdie von der s
Polizeimit Beschlag belegteNummer 303 vom 25. Dezember zu.

Drei Jahre vorwärts nnd rückwärts.

Es sind netto drei Jahre her, daß die Regierungdie be-
kannten Januar-Botschaften an dte Kammer-n brachte, von
deren Annahme es abhängensollte, ob·die Verfassung, die»da-
zumal grade fertig revidirt war, beschworen werden konne

oder nicht.
«

,

Unter diesen Botschaften,deren Zahl sich auf fünfzehn
belief,waren zwei, die, wie der damaligeMinister desInnern
erklärte,als die Grundpfeiler der gestelltenPropositionemam
gesehenwerden müßten,und diesezwei waren; die Preposition

«

über «Bildung der ersten Kammer-« und über «Einrichtung
eines Staatsgerichtshoses.«

"

-

«

Die Verlegenheit der Konstitntionellen, die damals die
Majorität hatten und welche mit ungemeiner Nachgiebigkeit
bereits alles Möglichein die gute Verfassung hineinrevidirtzu
haben glaubten,war nicht gering, als siesahen, daßman just
noch vor Thorschlußnocheinmal an ihr gutesnachgiebigespoliti-
schesGeinüth anpochte. Allein, da es sich darum handelte,
ob man eine beschworeneVerfassunghaben solle oder nicht,
und ein Konstitutioneller ohne beschworeneVerfassung-sso gut
istxwie ein Messer OhneKlingezan dem der Griff fehlt, da

Verstand es sichvon selber,daß die Konstitutionellen sich auch
zll diesenHauptbedingungenentschließenmußten.Sie bissenin
den sauern Apfel mit moglichstsüßerMiene und vereinigten
sich mit einigen Aenderungen,- welche die Regierungzugestanden

TM- zu der Annahme der Artikel über die ersteKammer und
den Staatsgerichtshof «

«

«
s

Und somit war nach großerAufregungim Lager der
Friede Wieder eingekehrt. Das Ministeriumhatte gesiegt, die

Konstitutionellenhatten gesiegt, die Konservativen hatten ge-
siegt,die gute Gesinnunghatte gesiegt,alle "»bessernElemente«
hatten gesiegtUIIdder Siegesliederwar kein Ende, bis denn

Wirklichdie Verfassungbeschworenwar-«

Jetzt sind wir nun drei Jahre älter, und wie sieht es jetzt
mit jenem Siege aus?

«

«.-«-DieRegierung stellt jetztzweiAnträgean die Kammern.
Der eine heißt:Nein, wir möchtennicht die ersteKammer-wie
sie die Verfassung feststellt, vund der andere heißt: nein, wir
wollen nichtmehr einen Staatsgerichtshof,wie er im Januar
1850 als so über alles nothwendigerklärtwurde.

«

Gleichvielob das was die Regierungjetztwill, ihr zweck-
dienlichererscheint,als das, was in der Verfassungsteht, gleich-
viel ob sie meint, sie habe damals nicht genug oder zuvielge-
fordert, so steht doch so«viel-fest, daßdie Regierungdrei Jahre
nachdem sie mit großerEnergie einige Bestimmungenin der

Verfassungdurchgesetzt,die Bestimmungenfallen läßt,sohnedaß
sie dieselbenprobirt hat, —- Die 4ersteKammer, wie siedie

Verfassungvorschreibt,ist nie ins Leben gerufenworden ; der

Staatsgerichtshof,wie ihn die Verfassungaufstellt, hat noch
gar nicht die Ehre gehabt zu existirem und doch soll Beides
umrevidirts werden, Beides, obwohl grade dies die zwei Artikel
sind, die man nochsvor drei Jahren als die Grundbedingung
ansah für das Bestehen einer beschworenenVerfassung «

Wem in der Welt kann man es berdenken, wenn ihn
seinePhantasie das ganzemoderneVerfassunswesen mit dem
Bau eines Kartenhausesvergleichen«läßt,dgsdiejenigen, die «

eben erst die Baiimseisterspielten, wiederum umwarfen·,noch
ehe sie Zeit hätten,ihr Augeam fertigenGebäudezuersreuen2
Wem darf man es verargen, »wenn er das was setztso eifrig
aufgebautwird, schonwiederumals Rutne vor sichsieht und

sich, noch ehe der- neue Artikel fertig ist, fragt: wie wird am

Ende dieserdann wiederum, nochehe drei Jahre um sind, re-

vidirt werden? -« J
·

- —-

"

Ja der That sindwir der festenUeberzeugung,daßselbst
wenn durch einen glücklichenUmstand der äußereFriede in
den nächstendreiJahren nicht-gestörtwerden sollte, wir immer .

noch nicht in einem festenZustand uns befindenund fortund
fort von einem Projekt zum andern schwankendürftenso lange



man nicht ganz grade aus auf- den richtigen Grundbau der

Verfassungzurückkehrt,der nicht auf Klassen uiidStäiide son-
dern auf der breitesten Grundlage des Volksthums fest und

sichererrichtet werden kann.
»

.

Wie aber, wenn der Friede nachAußenhin nicht erhalten
werden kann? Wie aber, wenn sichs-schnellerfüllt-—was wir

unabwendbar vor uns sehen-«idenn »wirtrotz-allerNachgiebig-
keit in einenKriegmit demneuen Kaiserreiihverivickelt werden,
das nur im KriegeseineExistenzbefestigen
muß--;- wie soll es da werden, wenns-»dannplöhlichdem

ganzen Volke, —- von dem sich.annehmen läßt, daß es in

äußernGefahren den innern schwerenHader vergessenwerde
— klar wird, daßwir na so vielen Jahren des Schaffens
Von Gesetzennoch immer ni ts haben als Revisionen,und nach
allem Brechen mit der Revolution nicht weiter gekommen
sind, als wir am erstensTag noch der Revolutiou waren?

Wir gehörennicht zu denen, die um jeden Preis einen

«festen« Zustand für einen ,,betien« Zustand halten. Wir

gehörenauch noch weniger zu den Verfassungs- und Paragra-
phennarren, die da behaupten, daß man eine Verfassung, wenn

sie einmal da ist, gar nicht ändern dürfe. Wir haben am

allerwenigstenetwas dagegen, wenn die Regierung jetzteinsieht,

daß
die ganze Geschichteder Einrichtungeines Staatsgerichts-

ho es, durchfalscheAuffassungenentstanden, bestimmtist sich in

nichtsaufzulösen.
’

·

I «

«

Wir können daher nichtbeklagen,wasjetzt vorgeht, denn
es geht eben nichts.vor, »was wir nicht schonvor Jahren vor-

ausgesehen haben. Aber um der Gefahren willen, die uns

von Außenher sehr ernstlich bedrohen, können wir nichtauf-
hören auf den Zustandwarnend hinzuweisen,in welchemwir
uns im Innern befinden.

«

Nicht das Irren und Verwirren, nichtdas Wollen und

Verwerer- das Behauptenund Falleulasseu in der Gesetzge-
bung im Innern macht uns Gram, sondernder Mangel fester
Haltung im Innern ist uns eine schlimmeBürgschaftfür die

feste.Haltung nach Außeiihin; und müssenwir auch zugeben,
daß sich in einem Staate leben läßt, wo die Staatsmaschine

«

heute abwickelt was'sie gestern gespoimen,«-UUImorgen wieder

anzuspinnen, was»überiiioi;gen»wiederum abgewickeltwerden

muß, so nöthigtuns doch wahrhafter Patriotisnius unsere
Ueberzeuguugdahin auszusprechen:daßein Staat nimmermehr
eineäußereKrisis überstehenkann, wenn die Krisis da ist und
man sich im Auf- und AbschwankenzwischenRevisionen und

Projektenbefindet.
-

Augenblicklicherscheinenuns die heimatlichen Zustände
nicht viel anders« . Wir sehen--bei der Beurtheilung derselben
ganz ab von unsermdemokratischenStandpunkte; wir fragen
uns nur ob das Vorhandeiie in· sichsichergestellterscheint,wir

betrachteneinfachdie Lücken in der Gesetzgebung-Und Wachen
uns den-Einflußklar den solcheauf den ganzen Staatskörpek
ausüben. — Haben wir eine sichere Verfassungund sicher-
stehendeKammern,

» ist eine durchgeführteGemeindeordnung-
StädteordinungProdinzialordnun , Kreisverfassungvorhanden?

"Was man vor drei Jahren mit Energie-durchsehenzu müssen
glaubte»wird jetztfallen gelassen;wir haben Vorlagen, aber

solche, von denen kein -Menschund die Regierung selbst nicht
einmal wissenkann, wie lange sie für gut zu halten.

Wer aber kann bei solcheminnern Schwanken, beruhigt
auf drei Jahre hinaus in die-«Zukunft blicken,-wenn man- auf
die Verirrungen und Verwirrungem auf »dasGeschaffeneund

Umzuänderndein den drei Jahren der, Vergangenheitblickt?! -——

L

kann und befestigen-

Berliii, den 13. Januar. .

—- Gesteru empfing der König den von dem Kaiser der Frau-
zosen in seiner Eigenschaftals außerordentlicherGesandter und be-

vollmächtigterMinister am hiesigen Hofe bestätigtenBaron v. Va-

rennes im k. Schlosse hierselbstin einer Privataudienz und nahm
das neue kaiserlicheBeglaubigungsschreibenfür denselben von ihm
entgegen.

s

«

—- Jn Breiuen ist an den Buiideskomiiiifsgx»Fischerdie Wei-

sung des Bundestages eingetroffen-Die MamkfckkWder verkauften
Kanonenböte zu entlassen.

-

·

.

—«« Freigemeindliches In Halberstadtwurde am 10. Jan.
das vom Kreisgerichtvor acht Tagen gefülltefreisprechende Ur-

theil in Sachen der freien Gemeinde publizirt. Nach eingetretener
Rechtskraft desselben kann die Gemeinde ihre dann seit achtMonaten

geschlossenenVersammlungenwieder eröffnen. —- Ju Tils it fand
die Wiedereröffiiungder freien Gemeinde, welche wegen Mangel an

Lokal zu Weihnachtennicht vor sich gehen konnte, am Neujahrstage
in einem geräumigenPrivathause statt. Die drei Versammlungen«
welchebis jetzt abgehalten worden, waren zahlreichbesucht. — Ju
Königberg ist auf Veranlassung des k. Konsistorimns der Provinz
Preußen,von Seiten des Konsistoriumsder französisch-reforniirt«en
Gemeindeden Deutschkatholikendie Benutzung der französisch-refor-
mitten Kirche gekündigtworden.

-

— Wie die ,,westfäl.-«8eitg.«meldet, hat sich einiBahnhofs-
Jnspektor in Westsalen -an den Kaiser Napolton mit der Bitte ge-
wendet, bei seinem neugebornen Kinde Pathenstellezu vertreten.

Bei der heute beendigten Ziehung der 1. Klasse 107. k.

Klassenlotteriesiel 1 Gewinn von 1000 Thlm auf Nr. 3334; 3
Gewinne zu »500Thlrin fielen auf Nr. 55,744. 82,187 u. 82,417;
2 Gewinne zu 300 Thlrn. auf Nr. 14,050 und 28,685 nnd-Z

Gewinne zu 100 Thlrii. auf Nr. 8570 ·uud 59,821.
—- Jni hiesigen Polizeiprijsidium steht in diesen Tagen die Er-

nennung mehrerer Polizei-rächezu sPolizeidirektoren bevor; es wird
sich darunter auch der Dr. Stieb er besinden. —

-·

·-— Pie Gemeinde Schöneberghat auf Anregung des hiesigen
Polizeiprasidiiims»die Pfiasterung und Justandsetzuug der Liitzower-
wegstraßebeschlossen.Hoffentlichwird damit baldigst vorgeschritten,
und so den zahlreichenBeschwerdender Bewohner jener Straße
abgeholer werden.

——·" Wir haben bereits einer Petition des fzünftlerischenGe-

werberathes zu Aachen erwähnt: diesele verlangt, daß 1)«»alle Ge-
ioerbtreibende verpflichtet sein sollen, der Jnnuug beizutreten, und

2,) jeder Lehrling sich binnen acht Tagen nach Vollendung seiner
Lehrzeit der Geselleupriifungunterwerfen solle.

—- Ein hiesigerSchlächterineisterverkaufte in einem Scharren
auf demvhiesigenWochenmarkteciuxr Frau 2 Pfund Fleisch, an

welchem indessen beim Nachwiegenmehrere Loth fehlten. Als der

Schkltzmamlzll ihxnherantrat, nahm der Schlächtereiligst ein Stück
Paplek Von der Wagschale,an welchemunten ein StückchenFleisch-
etwa 4 Loth schwer, klebte· Er wurde deshalbvon der Staatsan-
waltschaftwegen Betrnges zur Untersuchunggezogen und trotz sei-«

nes Einwandes, das; er das Papier nur,der Reiiilichkeit wegen auf
die·Schalegelegt und er nicht gewußt habe, auf welche Weise das

Fleischdarunter gekommensei, zu dreimouatlicher Gefängnißstrafeund
50 Zither Geld event. einem Monat Gefangnißstrafeverurtheilt, ihm
auch die Ausübung der bürgerlichenEhreiirechte auf 1 Jahr unter-

ssgsi Gegen diesesErkeuntiiißappellirte der Angeklagte, und das

komglicheKrimiiialgerichtverhandelte gesterndiese Appellativns sDcr

Gerichtshoferachtete nach stattgehabter Verhandlung das Sachver-
haltnißnicht genügendaufgeklärt,um gegen den bisher unbescholtc-
neu Angeklagte-meineStrafe auszusprechen,nnd erkannte Deshalb
aus Nichtschnldiggegen ihn.

«

—« Gestirn fand daß erste diesjähtigegroßeKcsmevalshoffesb
COW 011 tobe, mit Konzert in den Paradekammstkdin der Bilder-

gtaltlterie
und in dem weißenSaale des hiesigen koniglichcnSchlosses

a .
—-

«

——'— Polizeiberichtvom 13. Januar. Am 11. d. M., Abends

934 Uhr, versuchte ein« hiesiger Einwohner, Vater von 8 Kindern,
sich im grünenGraben hinter dein GrundstückeNeue Jakobsstraße
No. 1· zu ertränken. Gleich nachdem er hineingesprungen-tief er



Um Hülfe, worauf Personen einen Kahn bestiegen, ihm IMMEN-
ihu ketteten Nund seinen Angehörigenzuführten. Die Motive zur
That findNahrnngssorgen. — Die 3 LadenmädchenWille, 24 Jahre-
Schaeffer 21 Jahre, und Troje, 24 Jahre alt- im Dienste Des

Destillskeuls HAEC, StralauerstraßeNo. 25, hatten am 12. d. M.
Abends, vor dein Schlafengehen,gegen das Verbot des ic. Haack,-
mit eichenemHolze geheizt, und die Klappe zu früh geschlossen.Als

man andern Morgen, früh 4l Uhr, in das unverschlosseneZimmer
UMWL fand man dasselbemit Dampf angefülltund« die drei Mäd-
chen im Todeskampfe. Bei derWilke und Schaeffer waren alle
durch 3 Aerzte alsbald angestellten WirderbelebungsVeIEfUchefrucht-
los —- dieselben sind todt —- und es ist zur Genesung der-
2c. Troje auch nur wenig Hoffnung vorhanden. Daß irgend Je-
mand eine Schuld an diesem Unglücksfalltreffe, hat sich nicht fest-
stellen lassen. Die Ac. Troje ist so schwach, daß man keineFrage
an sie richten kann. Einige Stücke unverkohltenHolzes lagen heute
früh noch im Ofen»

«

,

«

Ell-ing. Polizeima,ßregeln gegen den Elb. Anz.«
Nachdem der Redakteur Born die Erlaubniß zum «Verk·aufeseines ».

Blattes nicht hatte erlangen können«sondern nur-die zur Heraus-
gabe desselben,so entschlos;er sich bekanntlich, dasselbegratis auch
vom l. Jan. ed. J. an herauszugeben. Inder betreffendenAn-

kündigungerklärte cr, daß er den hiesigen Bestellerndas Blatt gegen
Entrichtungder vierteljäbrigenZeitungssteuer von 2k Sgr., den

auswärtigenaber gegen Entrichtung derselbenSteuer und der Post-
provision, zusammen von-H Sgr., zukommen lassen würde. Als.
nun das panziger Oberpostamt erklärte, unter dieserBedingung das-

Blatt nicht versenden zu können, fügte Born jener Ankündigung
hinzu, daß er von den Auswärtigen bis zum Eingange der hohem
Entscheidung 15 Sgr. fordern müssk,daß

er ihnen aber den Mehr-
betrag von 10 Sgr. zurückerstat en werde. Der hiesigePolizei-
Direktor. Herr v. Seltzer, erklärte jedoch in einem Dekret vom Bl-

Dezemberv. J. auch diese Art der Herausgabe für einen Verkauf
und belegteBorn mit der früher angedrohten»Ez;ekutivstrafe«von

20 Thlrn.« Born gab dessenungeachtetsein Blatt heraus. Auch

-

erschiensehr bald eine Verfugung des Handelsministers, durch welche
)

der Postdebit gegen Entrichtung der ursprünglichgeforderten 5 Sgr.
von Seiten der Besteller gestattet wurde. Dagegen verbot Herr
Seltzer durch Verfügung vom 5. d. nun nicht mehr-. den Ver-

kauf, sondern die ,,Verbreitung« der ihm an demselben Tage
vorgelegtenNummer, und zwar ebenfalls bei einer ,,Exekutivstrafe«
von 20 Thlrn. Inzwischenhatte Born auf richterlichesGehör au-

getragen, nnd in der That hat das hiesige Kreisgeriihteinen An-
dienztermin zum 4. Februar anberauiiit und die betreffende Versu-
gung auch der Polizeidirektion mitgetheilt. Herr v. Seltzer erließ
nun an den Drucker des Blattes folgendes vom. 9. dieses Monats

datirtes Schreiben: ,,Die,neueren Ausschreitungen, deren sich der

Redakteur Born in Bezug auf die Herausgabe des »N. Elb. Anz.«
schuldig gemacht-»Undderen Mitschuld Ew. Wohlg. als Drucker des
Blattes tragen,bringt mich in die Lage, Ihnen die Eröffnungenzu
Wachen-Daßlch baSVerfahren wegen Entziehung der Drucker-
konzessivn gsgen Sie einleiten muß, wenn Sie den Druck des

« Blattes nicht gatlzlich aufgeben sollten. Jch bitte den Gegenstand
in sehr ernstlicheErwägungzu nehmen, da der mir angewiesene
Standpunkt es nicht weiter zuläßt,mich auf bloße Warnungen
zU beschränken..« sEs mag hierbei bemerkt werden, daß Born

seit der Zeit der uiientgeltlichen Herausgabe seines Blattes auch
nicht einmal eine Anspielungauf Politik oder dgl. in dasselbe auf-

"

genommen hat. Der eingeschüchterteDrucker inzwischenhat sich ge-

iveigert, seiner kontraktlichenVerpflichtung zum Drucke des Blattes

nachzukommen
«

.

Königsberep Walesrode istvon dem hiesigenAppellations-
gerichte- wegen Beleidigung des Gemeinderathesund Verspottung
einer polizeilichenAnordnungin einer Nummer des «Neuen Elbin-

ger Anzeigers«zu einer zwennonatlichenGefängnißstrafeverurtheilt
worden. s «

Qölm Die Kosten des Kommunistenprozessessollen mehr be-

tragenals zwanzigtausend Thaler. Wie man hört, ist das ganze
Vetmo en des Dr. Beet-er mit Beschlagbelegt.

keinem Nach der in diesen Tagen hier eingetroffenenge-«
l

l

richtlichenEntscheidung wonach Dulon die Amtswohnung zu räu-
men hat, hält man hier die ganze KlageDulons gegen die Lieb-
frauenkirchesiir zu seinen Ungnnsten entschieden.——-·VokeinigerZeit
war in hainburger nnd hannoverschenZeitungen ein« von Johannes
Rösing nnterzeichnetes Jnseratszu lesen, worinderselbesich über die

wider ihn voin hiesigen Kriiiiinalgerichte verhangte Strafe, weil er

gewisseWorte in das ihm früher als dem Verwalterzu Handen
gewesene Rechnungsbuchdes Zuchthauses eingeschrieben,ausließ.
Wegen des Inhalts»dieses-Jnserats,als beleidigendsur die Zieh-Stdn
war der Staatsanwalt von Neuem klagbar geworden. Rosing -.ist
nun abermals zu vierzWochen Gefängnißverurtheilt worden. Der-

selbe wird jedochnoch appelliren. k— Die HH. Brunh und Rogge,
welche für Dulon eine Kaution von 2000 Thlr. gestelxhdieseSuiiiuie

aber später,obwohl Dulon nicht zurückgekehrtwar, wieder beansprucht
hatten, sind nun vom Gerichte zur Zahlung verurtheilt. ·

..

Koburg. Vom hiesigenJustizkolleginm ist gegen den Rechts-
kandidaten Feodor Streit auf den .13. d. Mts. ein Termin in ei-

nem neuen, wider denselbenanhängigenPreßprozeßangesetztworden.

Streit ist angeklagt,- eine von dem aus Meiningenflüchtiggewor-
denen Literaten BecherverfaßteSchrift Mit dem Titel: «H·atdas

Volk das Recht zur Revolution?« in Thuringenverbrektet zu
laben.

"

-

)
" Kassel. Der bekannte Denuiiziant des aus dem vKastellent-

flohenen Dr. Kellner, der treubündlerischeMaler Richter- Ist
wegen Unterschlagungvon Geldern, die Kellner gehörten,zu andert-

halb Jahren Zuchthaus verurtheilt worden«
Mancher-. Der durch Dingeisteots Stock bekannt ge-

-

wsordene Redakteur E. W. Vogt ist von hier«ausgewiesen wordenz
Frankfurt a. M. Zwischenunserer Polizei und der Stadt-

koinmandantur sind ernste Zwistigteiten über gegenseitige Kompetenz
ausgebrochen,die schließlichwahrscheinlichvom Bundestage entschie-
den werden. — -

—

Baden.
»

Die Auswandernugen nach Amerika beschränktensich
in den besonders in der Ebene zwischenMaiinheim und Heidelberg
gelegenenGemeinden Jahre lang aus die ärniere Volksklasse. Viele

aus derselben suchten und fanden gutes Unterkommen nnd oft glich
Wohlstand in dem neuen Vaterlande. Seit mehreren,Jahren JUFV
anders. Die Auswanderer sind jetzt häufignicht aus dem Proleta-
riat sondern es sind auch wohlhabende Familien; welche ihr altes
Vaterland verlassen- und nicht unbedeutende Kapitalien mitnehmen.
Jn dem laufenden Jahre werden diese Ausswanderungeneher zu-
als abnehmen.

-

— «

Wien. Wie sandig und unsicherder Boden sei, auf welchem
die Sympathie-enunserer Regierung mit dem eben erst anerkannten
französischenKaiserthunie beruhen, kann man aus« der Begegnung
entnehmen, welche sman dem Grafen Ehambord in Venedig zu

Theil werden läßt. Die Art und Weise, wie sich die hohe Genera-
lität und sogar der Patriarch beeilten, ihm ihre Aufmerksamkeitzu
beweisen, sieht einer Deiiionstration auf ein Haar ähnlich,und die
Sache gewinnt dadurch, daß der Gouverneur von ToggenburgLeiu
kaiserlicherMilitärbeamter, sich darunter befand, noch eine großm-

Bedeutung. Würde Louis Napoleon mehr Unrecht haben. sich Mich
der Bedeutung dieser Zuvorkommenheit gegen den Prätendenten
seines Reiches zu erkundigen und dadurch beleidigt zu finden, als

unsere Regierung bei andern Gelegenheiten? —- Als Ursache- MS-

« halb die Anerkennung Napoleons durch die HauptmächtesEuropa’s
lO lange aÜf sich Warten ließ, giebt man jetzt namentlichdas Ver-

bleiben der französischenBesatzuug in Rom an, die der«9iestaura-
tionspolitik einmal von dein «Moinent an, wo sie ihre Mission,die

Römer von der selbstgewähltenRepublik zu befreien-,ttsUllJhatte-
ein Dorn im Auge wars Jetzt soll die Frage zu einer glücklichen
Lösunggebrachtworden sein. Doch nicht überallist heiterer Himmel.
Wenn die-"Besorgnißund Spannung gegen Frankreich auch somit
gehoben oder doch, wie man versichert, sehr gemindert worden ist," .

so haben die Verhältnissezur» Schweiz, welche freilich niemals be-

sonders freundliche gewesen sind, einen sehr düsternCharakter ange-

—nomu1en. Daß dort noch wenigstens zum Theil«diefreisinnigenund

freimüthigenVerbannten anderer Länder ein Ashl sinden, daß Hm Ä

jenen lachendenSeen nnd »inden Klüften jener Bergfestennoch Em,
Garten ist, wo «die Blume der, Freiheit von-dein tödtlichenHauche .



der nordischenLüfte nicht mitvoller Gewalt getroffen werden kann:
'

das ist der alte Groll, dem man 1848 sicher schonden Lan gelassen
hätte, wenn nicht die nnheilvollen Frühlingsjtürmedie Lüsternenge-

zwungen hätten, ihre eigene Haut zu wahren. Aber das Zornes-
gericht ward nicht aufgehoben,. sondern nur vertagt Jetzt scheint
der Moment gekommen,wo man un Jnnern wieder sichererregieren
und an die Aufnahme jenes Planes denken kann, oder wie man

lieber sagt, denken muß. Da bringt auch die Zeit gerade einen

Anlaß, roo man um so mehr sich in seinem Rechte glaubt. Jm

Kanton-«Tessinwurden bekagiitlich vor einiger Zeit die

-möncheaiisgetrieben. «Was dazu auch Ursachegewesen, so viel ist
wohl aus der sErfahrung klar, daß diese ehrenwertheu patkes et

’

starkes, wenn sie die Gewalt in Händen hätten, eben nicht besser
mit ihren Gegnern verfahren würden, als ihnen hier geschehenist.
Die ,;östreichischeKorrespondenz«indeß nimmt dieSache von einer

ganz anderen Seite; sie sagt unter Anderem: »Dies empörendeBe-

tragen gegen «östreichischeUnterthanen wird, wie wir annehmen dür- ,

fen,
s

nicht ungerügt bleiben, wie überhauptder Wunsch gerecht-
fertigt erscheinenwird, es möchtedemsradikalen Unwesen in so
vielen schweizerischenKantonen, das den rechtschaffenen Schweizer-

bürgern immer unertxäglicherwird, die Naä)barstaaten aber

gefährdet, durch kraftige Maßnahmen der Mächte endlich
ein Ziel gesetzt lperden.« Wenn man sich hierbei daran erin-

-· nert, daß die »O. K.« ein ofsiziellesOrgan ist, wird man die Be-

deutung jenes »Wunsches«ermessen.
«-

Paris, II. Jan. Der heutige ,,Mon.«meldet die Ueber-

gabe der sAnerkennnngsschreibendurch die Gesandten Preußens
und Oestreichs. —- DasselbeBlatt enthält eine Note, welche den

Rang derjenigen Verwandten des Kaisers feststellt,.die nicht zur

engern ,,kaiferlichenFamilie« gehören. Dieselben rangiren unmittel-

bar nach dein diplomatischen Korps. —» Die »Patrie« erklärt den

auch von Uns kürzlichmitgetheilten Toast des Obersten Fleurh —

es werde die Zeit kommen, wo die Franzosen ihre .Rosse in der

Weichseltränken werden«-— für falsch.. Die·»c,«Patrie«ist ein offi-

zielles Blatt; ihre Berichtigung also auch offiziell, d. h. so gut wie

null. —- Der ,,Const.(«seinerseits berichtigt die von mehreren
Blättern gebrachteMittheilung Von einem neuen Zerwürfnißzwi-
schen Frankreich und Marokko. —- ZU dem morgigen kaiserlichen
Ball werden großeVorbereitungen getroffen. —- Vor einigen Tagen
ist es in der Akadeinie der Wissenschaftenzu einer ziemlichheftigen

Szene zwischenFranczois Arago, dem ehemaligenMitgliede der pro-

visorischenRegierung und Herrn Leverrier gekommen. Es handelte
sich um eine politische Anspielung, die Herrn Arago zum Vorwurfe

-«

gemacht wurde. Vorher hatte Leverrier sehr scharfe Worte mit

·Villemain, dem ehemaligen Minister Louis Philipp’s gewechselt
Villemain hatte nemlich während er ein. Blatt-las, die Aeuße-

rung fallen lassen: ,,-Schon wieder eine Parodie!« wor-

auf Leverrier entgegnet hatte: »Beständig greift man

die Regierung an; es ist wirklich unverantwortlich.«
Villemain hatte hierauf erividert: »Ich habe in früherenZeiten

saber öflicher,als Siexf Dies rief von Seiten Leverrier’s die

Aeußerunghervor, daß er die Regierung von der unter mehreren
Mitgliedern der Akademie gegen sie herrschenden feindlichen Gesin-
nung in Kenntniß-setzenwerde. »Das steht Ihnen frei, mein Herr,«
bemerkte der durch dieseSprache auf’s äußerftegereizte Villemain;
»Jeder nach seinemGeschmack.«

—

»
»

-
-

« Wie-euer die französischenStaatskassen sind, geht deutlich aus

dem Umstand hervor, daß dieses Jahr die Steuern beinahe zwei
Monate frühererhoben werden, als es sonst der Fall war. Es fehlt
überall an Geld-, eine—neue Anleihe ist beinahe unmöglichnnd die

Staatsausgaben sind seit einem Jahre beträchtlichangewachsen. Wie

wenig baares Geld z. B. das Ministerium des Innern zur-Verfü-
gung hat, gehtdaraus hervor, daß die Abtheilung der schönenKünste
im Ministerium des Innern den vereinigten Künstlern ein· Bild zu-

rückgegebenhat, das sievor Kurzemeingekaufthatte. Man verlangte
zuerst eine Preisermäßigung,die-bewilligt wurde· Ungeachtetdessen

Berlin,
’

-

Verlag von Theodor Hehmann.

Kapuziner- »

schonFelehrteMinister gekannt, unter Anderen Laplace; sie waren
-

Hierzu eine Beilage. ,

"

feltem Widerstande.vor.

welche zum Theil längere Zeit dort ansässigWaren- erfuhr-

aber wurdedas-Bild wegen Mangels an Geld zurückgeschickt.
Partsw 12.«Jamlar- Nach einem zirkulirenden Gerüchte

stehttdem Geschwornengerichteeine Aenderungbevor, (Tel. Des-H)
- London, Il. Jan. Abstimmungin Oxford: Giadstone 721

gegen 610. ,

—

.

.

Mevtcnegrlx Die Montenegriner bereiten sich zu verzwei-
.

Die Hauptmachkder Türken sammelt sich
in Albaniem das zweite Angriffskorps in der Herzegowina.
·

New-York. Nach dem ;,Demerara Coloiiist«·siiiddrei frem-
zösischeVerbannte glücklichaus Cahenne nach Amerika-entkommen.

hatten sich auf der anierikanischenBrigg Mermaid, die regel-
inaßigzwischenBoston und Cayenne fährt, versteckt,tin-d der Kapi-
tan erfuhr erft,»nachdemer zwei Tage in See war, welcheArt von

blinden Passagieren er am Bord hatte. Da er. in Verlegenheit zu
kommen fürchtete,wenn er aufeigene Faust die Flüchtlingenach
Nordamerika brachte, so lief er in Surinam ein, um sich mit dem

nordanierikanischenKonsul daselbst in Einvernehmen, zusetzen-· Der

Konsulempfahl ihm die Unglücklichenzu schützen;als daher der Ka-

pitanldes französischenKriegsdampfschiffesVohageur,. der in Snrinam

lag- Ihre Auslieferung verlangte, wurde dieselbe verweigert. Der

«»V01)ageur«fuhr sofort nach Cahenne, um Verhaltnngsmaßregeln
elantheU- und kam den 20.Dez. zurück. Da war die «Mermaid«
fort und das flüchtigeTrio ist wahrscheinlichin diesem Augenblicke
schon auf festem und sicheremBoden.

. i
.

"

.

-

Gin Bericht für Auen-anderen
«

(Fortsetzung und Schluß.) «

·
Mag auchder vermögendereMann nach Amerika reisen, um

mitVergnugen und Nutzen die riesenschnellenFortschritte eines jun-
sgen,- kräftigenund freien Volkes zu sehen und die von demselben
erlangteirErfolge sich anzueignen und sich und- feinem Vaterlande
heimzubringen, seinen, bleibenden Aufenthalt in Amerika wird in der

Regel nur der minder bemittelte Mann nehmen, der auf höhern
Lohn sfurseineArbeit rechnet. Nirgends aber kommt mehr als dort

auf»die richtigeWahl des Niederlassungsortesan. Größereoder-.

geringereDichtigkeitder Bevölkerunghaben einen entschiedenenEin

fluß auf den Betrieb eines jeden Geschäfts. Eine gewisseVolks-

menge ist zum lohnenden Betrieb nothwendig-; diese hat aber Ame-

.rika, abgesehen von ein elnen Städten und Staaten, noch nicht,
und es ist deshalb unri tig zu glauben, die Zeiten lohnender Ar-

beit seien in Amerika Vorüber. Jetzt z. B. ist dort eine Existenz
viel leichter zu begründen,als vor zwanzig Jahren.

Sehr viel Gewichtwird auf die Nähe einer größernStadt als

Marktplahoder einer billigern und sichernVerbindungmit derselben
durch schiffbareStrome und Flüsseoder Eisenbahnen,Chausseenund

Straßen znlegen sein. Endlich hat man zu beobachten, ob am
·

NiederlassungsortSchulen er. zur Erziehung der Kinder vorhanden
sind und welcherArt die Umgebung ist.

Nur nachlängercmAufenthalt in Amerika wird der Eint-on -

derer fahlg sein, alle diese höchstnöthigenGesichtspunktezu berü -

sichtigen,und es ist deshalb ein großer, täglich sich wiederholender
Fehler, VFtßsich Einwanderer ohne diese Erfahrung ankaufenoder
mit Crschopfungaller ihrer Mittel Geschäftebeginnen, wodurch das

amerikanischeSprichwort: ,,Dentsches Geldmuß verloren gehen, be-

vor-amerikanischeserworben werden kann«, oft zur Wahrheit-ge-
machtwird. Wer diese unangenehme Erfahrung zu vermeiden

wünscht-sollteiAnfangsso wenig als möglichvon seinemGelde an-

legen, selbst bemittelte Landwirthe z.B. sollten eine kleine PachtUNg
übernehmen. Gelegenheit zum Gelderwerb findet sich M Amerika
überall und es ist nicht die Frage ob,- sondern wie viel sU Verdietien

ist. Zur Beantwortung dieser Frage hat man aber Amerika im

Ganzenund Großenzu betrachten. »

«

Wigkonsiu und Iowa habe ich nicht gesehen-sondern theils
darüber nur mit, was ich von Personen der verschiedenstenStände,

Der

(Fortsetzungin der· Beilage-)
,.

’

"·’Drnck von W."Pormt"er in Berlin-
Kommandantenftr. 7.

«



Beilage-Lzu

sechsiiionatliche,sehr harte Winter stecktdort der Bodeukultur sehr
Mge Grenzen. Jn beiden Staaten fehlt es nochsosehr-an Men-

schen, Geld »und Absatz für Erzeugnisse,daß förmlicherTauschhandel
getrieben werden- muß und z. B. der Handwerker statt seines Wo-

chenlohnseine Anweisung zur Entnahme von Waaren aus einem

Kramladen erhält. Der einzigeAbsatzartikelist Vieh, das aber bei
der weiten Entfernung des Marktes nur sehrmäßigePreise bringt.
Der gute Boden ist deshalb billig, weil er keinen baaren Ertrag
gewährt, und viele Landwirthe sollen sehr beklagen, sich hier ange-
siedelt und zu viel-Acker gekauftzu haben. Es dürfte daher man-

ches Jahr vergehen, bis diese Staaten den Auswanderern als ren-

tabel zu empfehlen sind.
Der Osten Amerikas, der New-York-, New-Yerseh-,Pensylva-

nien- Und der schöneOhio-Staat sind am längsten und verhältniß-
mäßigam bestenkultivirt, zum Theil schon ausgebaut.·Der Grund
und Boden um größereStädte bis zu 20 Miles Entfernung ist
enorm hoch im Preise.- Mit Umsicht wird sich hier in einzelnen
Fällen eine Existenz begründenlassen. Maine, Massachusetts,New-

Hampshire ic» die eigentlichenYankee-Staaten haben,ziemlichschlech-
ten Boden und sind der Sitz der amerikanischenFabrikation. »

Der Süden dürfte, trotz seines guten Bodens, und Kentucky-
obwohl als der schönsteder amerikanischenStaaten anerkannt, trotz
seines starken Geldumlaufs, wenig Deutsche zur Ansiedelung reizen.
Wird auch der amerikanischeSklave in der Regel sehr gUt gehalten-
utivergleichlichViel besser, als die weiland deutschen Frohnbauern,
so empörtdochdie«Sklave-rei,als solche,jedes Menschengefühl.Es
lehrt auch der Augenscheinund ein Blick auf die Landkarte, daß die

Sklavenstaaten,obgleichvon vielen, sehr reichen, großenPflanzern
bewohnt, in den Fortschritten der Kultur mit den freien Staaten

nicht gleichenSchritt zu halten vermögen,was nur in der Sklaven-

lage seinenGrund hat. -Sklavenarbeit ist zu theuer, wie dies jeder
Ameri aner weiß, und aus diesem Grunde wird die Sklaverei abge-
schafftwerden, wenn auch nicht ganz so plötzlichals die Abolitio-

nisten, zum Verderben fur das Land und die Sklaven selbst, es

wollen.
Der Westen, besondersJllinois, dürfte»Auswanderernmit

Rechtempfohlenwerden können. Der unübertroffene,fruchtbare, mit
Wald umkränzte,hügeligePrairieboden, der Markt von St. Louis,
einer Stadt, welche schon jetzt 108,000 Einwohner zählt, die Ver-

bindung mit New-Orleans durch den gewaltigen Missisippi,mit dem

Osten durch den Ohiofluß, das Vorhandensein .vieler kleinen, zum
großenTheil von Deutschenbewohnten Städte, dürfte dem- Deut-

schen grade DieseGegend als zur Ansiedelungbesonders geeigneter-

scheinenlassen« Allerdingshat man auch hier Niederungenzu mei-
den und es soll nicht verhehlt werden, daß besonders beim ersten
Umbruch des Bodens Fieber sichhäufigeinfinden, was vielleicht in

- dein plötzlichenVerfaulen der seit langer Zeit aufgehäuftenMassen
vegetabilischerStoffe seinen Grund hat, da erfahrungsmäßigder

Boden durch langereBearbeitung gesunder wird. Der kultivirte
Acker, Land mit Gebäudenversehen, wird in einer Entfernung von

15-—20 Miles (e11·gllsche-Meilen)also eine bis fünf deutscheMeilen,
von St. Louis mit 10 bis 30 Dollars, der Acker gleich IF Mor-

gen, bezahlt- Kleme Pachtungem wozu man das nöthigeJuven-
tarium zU·beschsffMhat, sind entweder gegen baar oder einen Er-

tragsantheilVon Z bis zur Hälftevielfachzu haben.
Urivald anzutaufen ist nirgends rathfam, weil derselbevon aller

Kommunikation entfernt, immersehr geringen Werth hat, das Ab-

holzen, Einfriedigen,Errichten von Gebäuden, nebst der Zehrung
·

für ein oder mehrere Jahre denselbenso vertheuert, daß für germ-

gerenPreis wohlgelungenerkultivirter Boden hätte gekauftwerden

onnen. -

«

·

Wer nach dem Westenzu reisengedenkt,wird mit einemSegel-
schiffbis New-Odems und von dort mit einem Dampffchiffnach

t. Louis am billigstenund bequemstengelangen. »

Nr 11. der Urwiihler-Zeitung.-
Berlin, Freitag, den 14. Januar 1853.- «

i

Liegt es einmal unabänderlichin den deutschenund-«europäischen
. Verhältnisse-mdaß die Ausivanderung von Jahr zUJshV in groß-

artigem Maße zunimmt, so dürfte gerathen sein für sicherelieber-

kunft der Ausivanderer möglichstzu sorgen, damit diese-, erscheint
einst die Stunde der Noth ihrem Geburtslande, in dankbarer Er-»

inneriing und Liebe demselben zugethan bleiben.
"

,

Bernau im Oktober 1852. Spitznaß.

Verantwortlicher s. Redakteur Hermann Holdheim in- Berlin.

Die Gold- u. Silberarbeitergehulfen
werden aufgefordert, sich Soiinabend,«15. d. M., Abends 7k Uhr
im Unionshause, Niederwallstr. 11. zur Wahl von Jnnungs- und
Kreis-Prüfungskoinmissarezahlreicheinziifinden. —

's«

Als Legitimation dient der Arbeitsschein.
«

Der Vorstand .

"

«

«»

der Gold-v Silbergebülfenfchaft.

- Friedrichsstraße 141 a.« ,

Freitag, den 14. Januar: Vorussias Wappenfest, gro-
ßes heroldisch-eqnestrlschesSchaussZielin 5 Scenen. Die Jung-
frau von Orleans auf 6 Pferden von Mlle. Adeline. Am

Schluß der Vorstellung werden die beiden—großenschwarzen
Strauße geritten.

«

—

"

Sonnabend, den 15. Januar: GroßeVorstellung, zum Be-

nefiz lfürPserre Beonfrokdin welcherderselbeden-

Pfeiffem und Dolch run sn — erde aus ülren wird. um

Schluß:Minotauro,spdergereliebtkaergkobofle«

Z

Sonntag, den 16. Januar:
«

EquestrischeWettkämpfemit
neuen Veränderungen Am Schlußwerden die beiden großen
schwarzenStraußegeritten.

"

. «

E. Nutz, Direktor.

, llllympisohercireas f. E. Kruz,

Circus
von

Eduard Wollschlägeri

Berliner Etwas-Theater
dicht am«Rosenthaler Thore.

«

Heute Freitag, den 14. Januar-, zum 2ten Male-

Greatsteckte-chemis-of Walesz
oder: -

Große englischeJagd,
ausgeführtvon 6 Damen und-10 Herrenrh ,

Vorher: Die JcarischeniSpiele des Herrn Th. Prire und
und Sohn. Productionen der Reitkunstund das Schiilpferd
Matad«or, geritten von Frau Wollschläger,Ceres, Springpferd,
und Alceste,Aportirpferd.

Anfang präcife7 Uhr-«Ende 9k Uhr.
«

HerzlichenDank.«-——Zienilicl).——q—«—



Den Mitgliedern der Schlosser, Sporen-, Büchsen-und Winde-

machek-Gesellen-Kassezur Beachtung«daß der Bericht über Ausgabe
und Einnahme des Jahres 1852 vom 15. bis zum 29. d. M. in

dem Herbergs-Lokale,Laudsbergerstr."37, für die bei der-Kasse be-

theiligten zur Einsicht liegt. Berlin, 13. Januar 1853.

— —

Der Borst«ntd.
»

Sonnabend, den 15. ist bei mir Gänse-Picknick,wozu ichergebenst
einlade Weidtland, FeilnerstraßeNr. 10.«——

Warmgefutterte Akorgenschahe, ä 15 Sgrs. und alle-

Gattungen reelle Filzschuhebillig bei Nvfknberg, Spittelmarkt-
straßen-Ecke,schrägüberder Kurstrasze.

«

—

Seidene,Negeitschirtnevon 2k thlr., baumwollene von 171ksgr.
an, Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig die- Fabrik, Mark-

grafenstraße83, 2 Treppen.
«

C. Rehage.

Beachtungswerth für Herren!
Jm Anfange dieses Sommers war durch das Fallissement ei-

nes auswärtigensehr bedeutenden Herren-GarderoberisGeschäfts,
wo es den Creditoren gelang ihre Forderungen theils in Waa-
ren zu retten, ein großerAusverkauf derselben. Da uns nun

sämmtlicheWinterartitel, in Folge des Sommer zurückgeblieben,
so stehen solche,—bestehend in Tuchröckenund Tweens, sauber
und gut gearbeitet, die 12 — 14 thlr. gekostet,ä 6 —- 9thlr.,
Flauschröckein allen Farben mit warmen Futter von 2 —4

thir» Tuch- und Buckskinhosendie 5——6 thlr. gekostet,it Zl
bis Zk thlr., Schlafrhckev. 2—33.«-ther eine bedeutende Aus-

wahl Westen von Tuch, Atlas u. Wolle und Kinderanzügezu
enorm billigen Preise zum schleunigen Ausverkauf. Die ges
ehrten Herrschaften die sich im Sommer von der auffallenden
Billigkeit überzeugthaben, werden auf die noch übertreffendere

Billigckgeit
um schnellere,Räumnngdes Vorraths aufmerksam

gema t.
'

«

—Fischerftr. 31., 1 Tr. hoch.
25 st. Gahanaastcignkb
zu 25 u. 3 sgr., Flora Habanna 4, Regalia Flora 5, Venus 6 u.

Halb Havanna 735 sgr., die Cigarren- u. Tabacks-Fabrik,
. spittelmakkt No. b-

, riet Kirche gegenüber

Die höchsten Preise für Juwelen, Gold, Silber, Uhren,
Treffen, Pfandscheine’,,Münzen ec. zahlt .

-

L» M, Nosentbal, Spandauerstr. 60, der Post gegenüber,
—

. Färberei-u. Druckerei-Utensilien(Wannen, Fässer,Zober,
Stöcke :c.) k. u. nimmt deswegen Adr. an: Vetter, Burgstr. 3.

W«

Eine freundlicheWohnung von 1 Saal, 4»Stuben,Kammer,
Kücheund Zubehör und eine von 3 Stuben»Kuche-,Zubehor, bei-

PL Meter-Jst ...t.1.x.pkkswjethse.-—Nkihsxssj1Vsrste» 1.3-
-

Gute Garniturarbeiter sinden Beschäftigungin der Stockfabrik,
Heiligegeiststr.»Nr.»4fz h —

LgeübterLederarbeiter wird verlangt, Spilcke, Adlerstraße5.—
1 Castorin- und Plüschweberwird Beschäftigungnachgewiesen.

Näheresin der Expeditionder Urwähler-Zeitung.
» —-

—

Ein Arbeitsburschewirdjerlangd ChausseestraßeNr. 63.

Ein geübterLederarbeiter, aber nur ein solcher,sindet dauernde

Beschäftigung,SchornsteinfegergasseNr. 1 parterre. —.

Für SehLeipzigerstraßeSö.

TüchtigeLederarbeiter verlangt, H.«Sch5ning« LeipzigekstkL
Neue schwarze-Atlas-Domilios,Charakter-AnzügeUnd Mag-km

vermiethet äußerstbillig. B. Werner, Mühlendamm22,

Ein Lehrling mit Schulkenntnissenkann sofort eintreten
bei Herrmann Lehmann,

,

Wachstuchs u. Nvuleallxfabrik, BauschuleNr. 3.-
Concefsionirtes Institut ka

Schnell-Schönschreiben
des Calltgraphen I. Spieß, Jägekstkaße52· 2 Treppe-m

Neue Lebt-Curse für Herren, Damm und Schulen — Es

wird Jedem in 20 Lehrstunden eine überraschendschönereu- freiere
Handschriftgarantirt.

"Neue großeBerliner ,

""""

Sterbe- und Krankenkasse)
Am 4. Quartal l1852 sind folgende Mitglieder

1) wegen unterlassener Beitragszahlunggestrichen:
a) bei derSterbekasser J —-

Nr. 1169. »1170. 2641. 3259. 3260· 3512. 3513.
4567. 5194. 5372. 9331. 9332.. 9608. .

b) bei der Krankenkasse:
Nr. 330.

2) freiwilligausgeschieden:
a) bei der Sterbekasse:

Nr. 2017. 5847.

b) bei der Krankenkasse:
Nr. -97. 222.. 251. .307-. 345. 482.

Bis nujmo 1852 wurden überhaupt aufgenommen:
a) bei der seit Februar 1841 bestehenden Ster-

bekasse-

. . . . . . .
»

. . . .- . 10724 Mitglieder.
Davon sind verstorben, ausgeschiedenund ge-

strichen . . . . . . . . . . . 1872

bleiben:

b) bei der seit Februar 1852 bestehendenKran-

88—52Mitglieder.

kenkasse. . . . . . . . . . . . . 575 Mitglieder.
Davon sind verstorben, ausgeschieden und ge-

strichen . . . . . . . . . . . 27 -
«

«

«

- bleiben: 548 Mitglieder.

Kapitalbestand ultimo 1852: »

a) der Sterbekasse 22957 Thit. 28 sgr. 6 pf»
b) der Krankenkasse. ., . . . 309 - 10 - 6 :

Der spezielleJahresbericht pro 1852 wird den Mitgliedern
in gedrucktenExemplarenmit Nächstemdurch die Kassenbotenbehän-
digt werden.

Der Beitritt ist zulässig,

- a) zur Sterbekasse, welche nach 6monatlicher Mitgliedschaft
50 Thaler und nach einjährigerMitgliedschaft 100 Thlr.
Sterbegeld zahlt, bis z. zurückgelegten45sten Lebensjahre

b) zur Krankenkasse,welchenach 3monatlicher Mitgliedfchaft
in Erkrankungsfölleneinl wöchentlichesKrankengeld von

3 Thalern zahlt, bis z. zurückgelegten50sten Lebensjahre-
Aufnahmen finden in unserem Kassen-Lokale,Neue Grünstraße

« Nr. 38., statt.
Berlin, den 12. Januar 1853.

«

«- Das Caratorium.

n U p e r. Chckmsseesttsße5,« OT. Lager.

Raps de Paris Nr. 4 in Blei, d- Pfund 10 Sgr., d Loth 4 Pf» der Billigkeitund Qualität wegen-besonderszu empfehlen. -

—- Wiederverkiiufererhalten im Hauptgefchäft,Leidzigerstraße25, angemessenenRabatt. — Außerdemmache ichaufmerksamauf mein

reiches Lagerder feinsten Schnupftabackezu allen Preisen.
.

Leipzigerstr.25.. Chausseestr.x5, 2. Lager.

U

-


